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Städtebauliche Entwicklungsfragen in Mannheim.
V on R eg .-B au m eiste r S t ü r z e n a c k e r  in  M annheim .

(H ierzu  5 A bbildungen .)

Die Entwicklung der städtebaulichen Dinge in 
Mannheim hat nach schon früher vorhandenen 
Planungen im Jahre 1912/13 durch Berufung 

eines besonderen Städtebauers eine grundsätzliche 
Kursveränderung erfahren, die sich in einer gründ­
lichen Revision vorhandener Aufteilungspläne und 
ihrer Neugestaltung vor dem Krieg, ihrer Verwirk­
lichung und Weiterführung nach dem Krieg zu erkennen 
o-ibt. Diese Arbeiten sind nur einem kleinen Kreis

Abb. 1.

Plan von Mannheim  

nach dem W iederaufbau  

Ende des 18. Jahrhunderts.

bekannt geworden, verdienen aber infolge ihrer Eigen­
art, die sich dartut in dem Bestreben, den Organismus 
der Gründungsanlage auch in der Stadterweiterung 
fortzuführen, besondere Beachtung.

Es kommt also im folgenden darauf an, Mannheim 
als städtischen Organismus in seinen historischen und 
heutigen Begebenheiten darzustellen. Obwohl es im 
Rahmen einer solchen Betrachtung an sich unwichtig 
wäre, festzustellen, ob der Stadtorganismus dem Boden

Achsenkreuz  

Nordsüd— Ostwest. 

(F riedrichsgasse  und 

Alarm gasse.) 

Grundlage auch des 

heutigen Organism us.
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barocker oder anderer Gestaltungsideen entstammt, soll 
hier doch der Meinung Ausdruck gegeben werden, daß 
Mannheim in seiner ursprünglichen städtebaulichen 
Konzeption nicht eigentlich barock ist, wennschon es, 
rein zeitlich betrachtet, als Barockgründung betrachtet 
werden müßte. Das vornehmste Merkmal der barocken 
Anlage ist Konzentration, Hinleitung auf einen zen­
tralen, nicht peripheren Punkt. Dies ist bei Mannheim 
nicht der Fall. (Abb. 1, S. 177.)

Die Städte mit ausgesprochen radialem Grundriß 
waren zur Zeit der ersten Gründung Mannheims in 
Italien bei Theoretikern (Maggi, Palmanuova( eben 
dem Stadium der geistigen Vorbereitung entwachsen, 
und der deutsche Theoretiker S p e c k 1 e hatte erst 
vor einigen Jahren seine Idealstadt gezeichnet. Man 
suchte damals dem Problem der Idealstadt nicht nur 
aus städtebaukünstlerischen, sondern auch aus be­
festigungstechnischen Gründen eine feste Form zu 
geben. Jene Zeit hatte mit der heutigen eines ge­
meinsam: Es wurde sehr viel geplant, sehr viel ge­
stritten, aber wenig tatsächlich geschaffen. Die 
Theorien konnten, wie auch heute, sich leider nur auf 
groß angelegte Korrektionspläne im allgemeinen er­
strecken. Eines der Beispiele, das allerdings auch 
nicht bis zur letzten gedachten Konsequenz den Typus 
der Idealstadt aus der Wende des 16. und 17. Jahr­
hunderts zum Ausdruck bringt, liegt auch in Baden 
vor: K a r 1 s r u h e.

Die geistigen Zusammenhänge, die Städte ge­
stalteten wie Mannheim, waren früher wirksam: Sie 
gehören dem Gedankenkreis der Renaissance an, und 
dieser wieder baute sich auf antiken Fundamenten auf. 
Schon der erste Blick zeigt, daß in Mannheim un­
verkennbar die Einflüsse gewirkt haben, die von 
Italien über Frankreich zu uns kamen. Wir finden 
hier das, was Brinkm a n n als den Typus der 
Feudalstädte der Renaissance bezeichnet. Aber auch 
nur dann, wenn wir die vom Befestigungsgürtel ein­
geschlossene Wohnstadt Mannheims betrachten. Die 
Befestigung selbst ist moderner und im Wesen eigent­
lich der Straßenführung fremd. Mannheims Innenstadt 
ist so vielleicht die letzte Gründung aber auch die 
größte dieses quadratischen Systems geworden, das 
um die Wende des 16. Jahrhunderts eigentlich schon 
veraltet war.

Wenn auch die große Form der Stadt anfänglich 
nicht so gedacht war, wie sie sich später entwickelte, 
so wurden doch die Grundlagen der heutigen Altstadt 
durch Feststellung der Baufluchten gelegt, denn nichts 
erhält sich in einem Stadtbild länger als sie. Sie 
überdauern jede Zerstörung, denn die wirtschaftliche 
Not, die immer mit Kriegen und Zerstörungen zu 
kommen pflegt, zwingt dazu, auf den alten Funda­
menten aufzubauen. Wir haben in Deutschland nur 
ein Beispiel einer großzügigen Ausnützung kriege­
rischen Unglücks zu gewaltsamen Flucht Veränderungen: 
Magdeburg,  wo der auch wegen seiner physika­
lischen Experimente berühmte Bürgermeister Ger icke 
durchgreifende Veränderungen des Stadtbildes im An­
schluß an die Zerstörung Magdeburgs im Mai 1631 
\ ornahm. Die große, heute seinen Namen tragende 
Straße zeugt hiervon.

Die Gegebenheiten der ersten Gründung Mann­
heims wirken also in der späteren, liier abgebildeten 
Gestalt auch nach Einbeziehung der ursprünglich das 
Schloß von dem Wohngebiet trennenden Friedrich- 
feste in die eigentliche Stadt nach, und es ergibt sich 
das wohl einzigartige Bild, daß mit einer Verzögerung 
von etwa 150 Jahren ein Stadtbild sich entwickelt 
hat. das die beinahe äußerste Konsequenz der Ge­
dankengänge der Städtebauer trug, die damals schon 
längst verschollenen Jahrhunderten angehörten. Das 
ändert aber nichts an der Tatsache, daß diese halb 
beabsichtigt halb zufällig entstandene Stadtform die 
reinste Kristallisation des Stadtgedankens der Re­
naissance darstellt, eines Gedankens, dessen sich vor 
allem das vorbarocke Frankreich bedient hat.

Die Stadt ist nach einem nordsüdlich und quer 
dazu verlaufenden Achsenkreuz orientiert. Ihre Be­
grenzung, der innere Kreis der Befestigung ist im 
heutigen Stadtbild noch festzustellen. Sie ist heute 
umschlossen durch einen Ring von Quadraten, die die 
Fläche der Befestigungsanlage erfüllen und keine 
Unterteilung aufweisen. Diese Quadrate unterscheiden 
sich infolgedessen durch ihre ungewöhnliche Länge in 
der Ostwestrichtung von den alten Aufteilungen und 
es zeigt sich in dieser Anlage erstmals im Mannheimer 
Stadtbild der Beginn einer Verflachung städtebau- 
künstlerischer Kompositionen. Die Einfühlung in den 
klassischen Rhythmus der alten Innenstadt wird ver­
mißt, der Sinn für den Organismus der Stadt ist ver­
dacht. Ein Symptom für die um die Mitte des ver­
gangenen Jahrhunderts einsetzende Stadtmacherei.

Hier hat eine an Aufgaben arme Zeit die Ver­
bindung mit den guten alten Traditionen eines durch­
dachten und erfühlten Städtebaus verloren. Die Hand­
habung des Stadtbaues lag in Händen von Ingenieuren 
und Geometern, und ihre städtebauliche Ära, die 
glaubte, mit Meßlatten und Theodoliten Städtebau 
treiben zu können, ist noch nicht allzu weit von uns 
entfernt. Ein Beispiel dafür, daß die Gestaltungskraft 
nur an der Fülle der Aufgaben wächst.

Auch das Stadtbild Karl sruhe hat sich eine 
ähnliche Vergrößerung gefallen lassen müssen, obwohl 
hier die erste Erweiterung im Westen, durch Wein­
brenner vorgenommen, eine geniale Einfühlung in 
die gestalteten Ideen aufgezeigt hatte, wenn es sich 
auch nicht um die Formung einer neuen Idee im An­
schluß an die alte handelte, sondern lediglich um eine 
außerordentlich feinfühlige Eingliederung des von der 
Piazza del popolo und von Versailles übernommenen 
Dreistrahlensystems.

Das nunmehr vorhandene Stadtbild bildet heute 
lediglich den Kern, die City von Mannheim. Ihr vor­
gelagert sind eine Reihe von Stadtteilen, Lindenhof, 
Schwetzingerstadt und Neckarvorstadt, die durchweg 
derselben Gesinnungsverödung ihren Aufbau ver­
danken, wie die oben geschilderte Ringerweiterung.

Ein Gebiet ist aus dieser Verödung gerettet 
worden, die konsequente Verlängerung der Haupt­
querachse der Stadt, auf Abb. 1 Alarmgasse, heute 
Planken genannt, in der Richtung nach Osten. Aber 
diese Weiterführung der Ostwestachse war nicht im 
Sinne jener Stadterweiterung vor einem halben Jahr­
hundert. Ihr Ausgangspunkt, der Friedrichsplatz, war 
ursprünglich als Abschluß der Altstadt nach Osten ge­
dacht. Heute ist er Ausgangspunkt einer monumen­
talen Stadterweiterung: der Äugustaanlage und deren 
V erlängerung.

Seit dem Wiedererwachen des Besinnens auf eine 
neue Gestaltung der Stadt ist viel geplant worden, 
was der Ausführung wert wäre. Um sich hiervon zu 
überzeugen, wäre nur nötig, einen Blick in die Städte­
bauliteratur und die Fachzeitschriften der letzten Jahre 
zu tun. Viele von diesen Projekten ruhen noch im 
Schoß der Zukunft, die meisten im Grab der Ver­
gangenheit. Infolgedessen ist die Oststadterweiterung 
Mannheims, ganz abgesehen von ihren städtebaulichen 
\ orzügen, allein durch die Tatsache ihrer Durch­
führung in der heutigen Zeit bemerkenswert.

Noch etwas anderes ist an dem Entstehen dieser 
städtebaulichen Planung bemerkenswert: Mit einem 
Kostenaufwand von etwa 180 000 M. ist ein nach einem 
veralteten Stadterweiterungsplan (Abb. 2, S. 179) schon 
angelegtes Straßengebiet rücksichtslos hinweggeräumt 
worden, um die neue Planung durchzuführen. Um 
nicht die Meinung zu begünstigen, die Stadtbaukunst 
sei einer schnell wechselnden Mode unterworfen, sei 
unten die Geschichte dieser Stadterweiterung kurz 
gestreift. Die Unterstellung modeartiger Willkür kann 
im Rahmen dieser kurzen Ausführungen nicht wider­
legt werden. Gesagt sei nur dies: Seit vierzig Jahren 
besteht in der Stadtbaukunst ein Entwicklungsprozeß, 
der sich allmählich seiner Klärung nähert und einen 
völligen Wechsel der Gesinnung, nicht zuletzt unter
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r\ )
Abb. 2. Fortführung der Ostwestachae. D ie  W irkung verpufft in romantisierendem Gewirr.

Abb. 3. Konsequente
W eiterentw ick lung der Ostwestachse. M öglichkeit der späteren Fortführung.

dem Druck der modernen Zeiterfordernisse, mit sic'1
gebracht hat. o*

Im Jahre 1911 war für die östliche btadt- 
erweiterung der in Abb. 2 gezeigte Aufteilungsplan 
genehmigt worden, der durchaus noch die Merkmale 
jener Stadtbaukunst trug, die in Anwendung dei 
¡Sitte’ sehen Theorien einen Ausgleich gegenüber der 
öden Geradheit vergangener Jahre durch allerlei 
romantisierende Bestandteile suchte. Die Anfänge

3. Dezember 1927.

eines ähnlichen Bebauungsplanes wurden in einem 
anderen Stadtteil durchgeführt uJ\d 
leider noch als Erweiterung des Lindenhofstadtteileo. 
Die geplante Oststadterweiterung hätte bedeutet: Voll­
kommene Verbauung jenseitiger Fortfuhrungen, Ln- 
übersichtlichkeit, Form- und Haltlosigkeit. Sie hatte 
einen guten Ansatz erstickt und die schon bestehend- 
An o-n staanlage als embryonales Gebilde weiter- 
Vegetieren lassen ES w Sri ein Stadtkern geblieben.
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der, ehemals auf einer großen Idee aufgebaut, nun­
mehr umgeben wäre von einer Fülle gestaltloser Vor­
lagerungen, durch deren langweilige oder romanti­
sierende Straßenzüge der Verkehr sich irgendwie nach 
dem Inneren der Stadt, der durch eine, wenn auch ver­
wischte Konzentrizität der Anlage vorbestimmten City 
quälen müßte. Viel stand auf dem Spiel, wenn man 
noch retten wollte was die neue Stadtbaukunst der 
alten schuldig war.

In den Jahren 1913/14 hat der neu bestellte Sach­
bearbeiter der Stadterweiterung den Gedanken einer 
Neuaufteilung der Oststadt in Form gebracht und 
durchgesetzt. Nach dem Kriege gelang es, trotz der

Teil auch nördlich der Augustaanlage als Villengebiet.. 
Sportliche Anlagen größten Stiles, Rennplatz und 
Stadion sind dem Gebiet nordöstlich vorgelagert 
(Abb. 4 u. 5, S. 180). Die Fortführung der Erweiterung 
über das in Abb. 3, hierunter, gezeigte Gebiet hinaus ist 
plangelegt. Ein großer Ausstellungspark war geplant 
und im Modell auf der Gesolei schon gezeigt, der 
in dem Winkel zwischen fortgeführter Augustaanlage- 
(in Abb. 3 noch nicht gezeigt) und der querein- 
sclmeidenden Seckenheimer Straße nach Osten bis an1 
den Bahnkörper sich hätte ausbreiten sollen, mit 
großen repräsentativen Ausstellungsbauten längs der 
verlängerten Augustaanlage und dahinte anschließen-

Abb. 4.

Beginn der W eiterführung 

der östlichen Stadterweiterung 

mit Rennwiese, Stadion  

und Park.

Abb. 5.

W eiterführung der östlichen 

Stadterweiterung.

Abbildungen aus dem Jahres­

heft: „Badische H e im at“, 

Mannheim.

I. A. d. Landesvereins Bad. 

Heimat. Herausgegeben von 

Herm ann E r is  B u s s e ,  

Fre iburg i. Br.

vorausgegangenen Fehlplanung, den Gedanken der 
großzügigen geradlinigen Oststadterweiterung zu ver­
wirklichen. Die wesentlichen Straßenzüge der in 
Abb. 3 dargestellten Planung sind heute dem Verkehr 
übergeben, sämtliche übrigen sind angelegt.

Beginnend mit dem Friedrichsplatz, schließt heute 
die Augustaanlage die Voraussetzungen einer monu­
mentalen, durch rhythmische Unterbrechungen ge­
gliederten Hauptachse eines neuen Stadtorganismus 
in sich, der als isolierter Stadtkörper kaum existenz­
fähig wäre, in seiner Anlehnung an die Querachse der 
Altstadt jedoch die einzig mögliche Weiterführung 
der der Altstadt zugrunde liegenden künstlerischen 
Idee bildet. Wiedergewonnen ist eine Achse für die 
künstlerische Weitergestaltung, neugewonnen eine für 
längste Sicht ausreichende Festlegung der räum­
lichen Fortentwicklung.

Die Oststadt ist nach den Ideen des Städtebauers 
als das Gebiet der großen Wohnungen gedacht, zum

dem Gelände für Wechselbauton. Ein geräumiger Platz 
mit Opernhaus war gedacht an der Stelle der Durch­
dringung der beiden Straßenkörper — eine Anlage, 
die im Verein mit den vorhandenen Sportanlagen und 
einer zweckmäßigen Detailplanung die naturgegebene 
Vervollständigung des Gesamtbildes hätte ergeben 
müssen und einen wohlausgewogenen Übergang aus 
der City in Wohngebiet, Freifläche und Landschaft in 
vollendetster Staffelung bedeutet hätte.

Es scheint, daß diese Ideen von dem oben an­
gedeuteten Normalschicksal der heutigen städtebau­
lichen Planungen betroffen werden soll: dem Tod in 
der Registratur. Man hat den unheilvollen Beschluß 
gefaßt, die letzten Baublöcke des in Abb. 3 gezeigten 
Gebietes zur Errichtung einer Ausstellung zur Ver­
fügung zu stellen und somit in dieses schönste Wohn­
gebiet der Stadt einen städtebaulichen Fremdkörper 
zusammenhanglos, roh wie einen erratischen Block in 
ein Ackerfeld zu setzen. Betont sei, daß die berufenen
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Fachleute der Stadt an dieser von keinem Fachmann 
begrüßten Entwicklung der Dinge keinen Anteil haben.

Es kann hier nicht interessieren, alle Fragen­
komplexe zu berühren, die die Wahl dieses Geländes 
für die Ausstellung maßgebend beeinflussten, es ist 
auch noch nicht abzusehen, welche Auswirkungen 
dieser Beschluß auf die weitere Entwicklung der Ost­
stadt haben wird. Der Städtebauer wird immer Wert 
darauf legen müssen, die Reinheit seiner Planungen

zu wahren. Hierher gehört nicht nur die Konsequenz 
in der Durchführung der Bebauungspläne der Straßen­
züge usw., es gehört hierzu auch vor allem die Rein­
haltung des jeweiligen Baugebietes von wesensfremden 
städtebaulichen Elementen. Diese Erwägungen wer­
den vor allen Dingen beim Bau der Ausstellung eine 
Rolle spielen müssen, wo es sich darum handelt, einen 
feinausgewogenen Übergang aus dem Wohngebiet in 
die Freifläche zu finden. —

Hochwasserschutz für Nürnberg.

I n diesem  J a h re  is t  eine fü r N ü rn b erg  w ich tig e  F rag e , 
die d u rch  d ie  In i tia tiv e  d e r  S ta d t u n d  des i. J .  1909 u n te r  
dem E in d ru c k  e in e r sch w eren  H o c h w a sse rk a ta s tro p h e  g e ­
bildeten H o ch w asser-V ere in s N ü rn b e rg  schon  se it J a h re n  

verfolg t w ird , d u rc h  E in g ab en  a n  d en  R e ic h sa rb e its ­
m inister u n d  d ie  b ay r. R e g ie ru n g  aufs neu e  an g esch n itten  
und ihre en d g ü ltig e  L ö su n g  n ach d rü ck lich  g e fo rd e rt 
worden. E s is t  das d ie  F ra g e  eines w i r k u n g s v o l l e n  
H o c h w a s s e r s c h u t z e s  d e r  S t a d t  N ü r n b e r g ,  
um K a ta s tro p h e n , w ie  sie schon  frü h e r w iederho lt, am
4. und 5. F e b ru a r  1909 a b e r m it b e so n d e re r H eftig k e it auf- 
o-'etreten sind , ein  fü r a llem al abzuw enden . E s sollen  d am it 
einerseits g e su n d e  V erh ä ltn isse  in  d e r tie flieg en d en  A lt­
stadt g eschaffen , d ie  b au lich e  E n tw ic k lu n g  g e fö rd e rt, die 
Ufer u n d  B rü ck en  an  d e r P eg n itz  u n d  das schöne a lte  
Stadtbild  m it se in en  w e rtv o llen  B au ten  e in e r G efäh rdung  
durch H o ch w asser in Z u n k u n ft en tzo g en  und  ih r B estan d  
gesichert w erden .

E s lieg t b e re its  ein  b au re ifes , v o n  fach lich en  A u to ri­
täten  als tech n isch  u n d  w irtsc h a ftlic h  fü r  den  zu  e r­
reichenden Z w eck  b eso n d e rs  g e e ig n e t e rk lä r te s  P ro je k t 
vor, S ta d t u n d  K re is  U n te rfra n k e n  h a b en  sich zu r a n ­
teiligen A u fb rin g u n g  d er K o s te n  w ied erh o lt v e rp flich te t, 
der 'b a y r . S ta a t  h a t M itte l z u n äc h st fü r d ie  n o tw en d ig en  
V orarbeiten schon  frü h e r b ew illig t, ab e r im m er w ied er ist 
die Sache s te ck e n  geb lieb en ; e inm al w eil s te ts  n e u e  Id een  
für die L ö su n g  a u fta u c h te n , d e ren  W ert, A u sfü h rb ark e it 
und K o sten  g e p rü ft  w e rd en  m uß ten , an d e re rse its  w eil e rs t 
deT K rieg , d a n n  d ie  G e ld en tw e rtu n g  e iner In an g riffn ah m e 
der A rbeiten  h in d e rn d  im W eg e  s tan d en .

A bgesehen d av o n , d aß  d ie  A b w endung  v o n  H och­
w assergefahren  fü r  d e n  B estan d  d es N ü rn b e rg er S ta d t­
bildes In te re sse n  a llg e m e in s te r  A r t  b e rü h rt, b ie te t  d a s  zur 
A usführung v o rg e sc h la g e n e  u n d  in  se inen  G rundzugen  
festgeleg te  P ro je k t  au ch  b eso n d e re s tech n isch es  In tere sse , 
so d aß  eine D a rs te llu n g  d esse lb en  h ie r  w ohl am  P la tze  
erscheint. W ir fo lgen  dabei einem  V o rtrag e , d e n  S ta d t­
ra t  H u b e r ,  V o rs ta n d  d es s tä d t.  T ie fb au am tes N ü rnberg , 
in diesem  J a h re  in  N ü rn b e rg  in  e in e r V ersam m lung  des 
H ochw asser-V ereins g e h a lte n  h a t. E r g ib t eine e in ­
gehende Ü b ersich t auch  d e s  g an zen  V erlau fes d e r  v e r ­
schiedenen P lan u n g en , d e r  im m er w ied er au ftre te n d e n  
H indernisse, die sich d e r  A u sfü h ru n g  in den  W eg  ste llten , 
sowie eine D a rs te llu n g  des fü r  d ie  A u sfü h ru n g  sch ließ ­
lich bestim m ten  P ro je k te s . So in te re s sa n t die or-

g esch ich te  d es U n ternehm ens a n  sich  ist, m üssen  w ir uns 
n ach  d ieser R ich tu n g  h ier au f k u rze  A ndeu tu n g en  b e ­
sch rän k en , um  uns h au p tsäch lich  m it dem  A u sfü h ru n g s­
p lan e  se lbst zu b eschäftigen . V o rau sg esch ick t ab er w erden  
m üssen  ein ige  a llgem eine A ngaben  ü b e r d ie H o ch w asser­
gefahr, durch  d ie  N ü rn b e rg  b ed ro h t w ird , u n d  ü ber ih re  
U rsachen. D enn d e r  B esucher v o n  N ü rn b erg  w ird  sich 
bei dem  A nblick  des im Som m er harm los vorbe ifließenden  
P eg n itz flüßchens, d a s  v o n  zah lre ichen  B rü ck en  ü b e r­
sp a n n t u n d  v o n  W ehren  zu K ra ftzw eck en  auf g e s ta u t w ird, 
kaum  v o rste llen  können , d aß  d ieses G ew ässer eine schw ere 
G efahr fü r N ü rn b erg  b e d eu te t u n d  u n e rse tz lich e  W erte  d e r 
B au k u n st u n d  ein  k u ltu rh is to risch es  m alerisches B ild  m 
ihrem  B estän d e  bed ro h en  kann .

U nd doch sind im  L aufe  d e r  le tz te n  sechs J a h r ­
h u n d e rte  n ich t w en iger als elf H o ch w asse rk a ta stro p h en  
ü ber N ürn b erg  h inw eggegangen , von  denen  d ie jen ig e  von 
1909, d ie  einen S ch ad en  von  dam als e tw a  5 Mill. M. in 
d e r A lts ta d t v e ru rsa c h t h a t, zu d en  sch w ersten  d e r 
n eu eren  Z eit g ehört. Seitdem  is t  N ü rn b erg  e rfreu lich er­
w eise v o n  n eu en  V erheerungen  v e rsch o n t geblieben, aber 
d a  d ie  A b flu ßverhä ltn isse  im P e g n itzg eb ie t k e in e  w esen t­
liche V erän d e ru n g  e rfah ren  haben, können , beim  Zu­
sam m entreffen  ähn lich  u n g lü ck lich er U m stände, jede rze it 
solche K a ta s tro p h e n  w ieder e in tre ten , so daß  die F o r ­
d e ru n g  de r S ta d t N ü rn b erg  nach  w irksam em  Schutz 
d u rch au s b e rec h tig t erschein t.

D ie L age  d e r  P eg n itz  zu r S tad t, d ie  sie in d e r  tie f ­
lieg en d en  A lts ta d t durchzieh t, u n d  d ie  L age d e r  S e iten ­
tä le r  zum  H au p tta l beg ü n stig en  e inen  s ta rk e n  und rasch en  
Z usam m enfluß v o n  erheb lichen  H ochw asserm engen , die 
d an n  d a s  P e g n itz ta l in  e inen See v e rw an d e ln  k ö n n en  und 
d ie  A lts ta d t überflu ten  m üssen. D aß  K a ta s tro p h e n  n ich t 
h äu fig e r a u fg e tre te n  sind, h a t  se inen  G rund  d arin , daß  
n u r e tw a  ein F ü n fte l d e s Z uflußgeb ietes im K eu p er, v ie r 
F ü n fte l ab er im  J u r a  liegen, u n d  d aß  das G ebiet des 
le tz te ren  zum  g rö ß e ren  T eile  sich a ls s ta rk  z e rk lü fte tes  
H o chp lateau  d a rste llt, auf dem  R egen- und  Schneeschm elz- 
W asse r ra sch  v e rsick e rn , um  dann  n u r langsam  u n d  u n ­
schäd lich  dem  V o rflu te r zu g efü h rt zu w erden. D er u n ­
g ü n stig en  F o rm a tio n  des G eländes s te h t a ls eine g ü nstige  
geologische B eschaffenheit gegenüber, u n d  G efah r t r i t t  
n u r ein, w enn  nach  län g e re r  F ro s tp e rio d e , die d en  B oden 
u n d u rch läss ig  gem acht' h a t, ein' ra sc h e r  W itterungs,- 
um schlag  m it N ied ersch lägen  e insetz t, so d a ß  d ie  an-
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V/öhrd
’nsel S thuH

Lorenz
K ir ch e  1

M a ß s f a b  = 1 : 25000

x - k m ii F intracung des geplanten Hochwasser-Tunnels.Abb. 1. Gesam tplan von Nürnberg m it E in tragung ue g l

8. Dezember 1927,



fallenden W asserm assen  nun ra sch  dem  P eg n itz b e tte  zu- 
g e fü h rt w e rd en  und, bei dessen  U n geeignethe it zur
A ufnahm e so g ro ß e r W asserm engen , d ie Ufer ü b erflu ten  
m üssen. So w a r es im F e b ru a r 1909. wo nach  längerem
F ro s t s ta rk e r  Schneefall, d a n n  plötzlich  R eg en  einsetzte .
In  30 S tu n d en  fielen  e tw a  90 Mill. cbm flü ch tig er
N iedersch lag  und d e r  P egn itzsp ieg e l stieg  in  e iner S tunde  
um  2 m, K eller, L äden , S traßen , ja  se lbst einige B rücken  
d e r A lts tad t w u rd en  ü b erflu te t, S tege  w u rd en  w eggerissen , 
ein ige H äu ser s tü rz ten  ein.

E in  e rstes  P ro je k t aus n eu ere r  Zeit, um  H o chw asser­
schu tz  zu schaffen, is t d a s  1883 v o n  P rof. F r a u e n -  
h o l z ,  M ünchen, au fgeste llte , d a s  eine T ieferlegung  d e r 
F lußsohle , B ese itigung  der E in b au ten  u n d  H indern isse  im 
F luß, Um bau d e r  festen  W ehre in  bew egliche, d. h. 
w esen tliche  E ingriffe  in  das S tad tb ild  v o rsah , ohne sichere 
A bhilfe zu schaffen. N ach dem  H. W . v o n  1902 ließ  die 
S ta d t d a s P ro je k t nach p rü fen  und g le ich ze itig  d ie  Mög­
lich k e it d e r  E rric h tu n g  d e r  T a lsp e rren  in d e n  Seiten tä lern  
zur V erzögerung  d es H. W .-A bflusses u n tersuchen . Die 
v o rh e r g esch ilderten  geolog ischen  V erh ä ltn isse  sprachen 
gegen  le tz te re  M aßnahm e, die m an dah er fa llen  ließ. D as so. 
m it U n terfangung  d e r a lten  B auten  v e rbundene , neu  
b e a rb e ite te  P ro je k t w urde  1908 von  den städ tisch en  
K ollegien, tro tzd em  es n u r  m it 8! Mill. M., jedenfalls 
w esen tlich  zu n iedrig , v e ran sc h lag t w ar, abgelehn t, weil 
m an die H. W .-G efahr dam als  n ich t g en ügend  e inschätz te.

D as H ochw asser von  19C9, bei dem  die g rö ß te  H. W . 
Menge auf 430 cbm/Sek. e rm itte lt w urde, b ra ch te  den  
G egenbew eis. Als F o lge w urde  ein neues V o rp ro jek t a u s ­
g earb e ite t, das tro tz  des E rgebn isses d e r  frü h eren  U n te r­
suchungen  d u rch  T alsp erren  in den S e iten tä le rn , flachen 
P o ld erern  im oberen  P e g n itz ta l 270 cbm H. W . z u rü ck ­
halten , 100 cbm a ls  unschäd lich  d u rch  d ie P eg n itz  se lbst 
offen d u rch  d as S tad tg eb ie t, den  R e s t v o n  100 cbm/Sek. 
a b er d u rch  e inen un terird isch en  U m gehungskanal ab- 
fü h ren  w ollte. D azu kam  eine K o rre k tio n  d e r  P eg n itz  
zw ischen E schenbach  und  F ü rth  auf H. W . u n d  M. W. 
Die K o sten  w aren  au f etw a 18 Mill. M. g e sch ä tz t. D ieser 
G edanke d e r A b f ü h r u n g  d e s  g e f ä h r l i c h e n
II. W.  d u r c h  e i n e n  T u n n e l  is t  d an n  das H a u p t­
s tü ck  des P ro je k te s  gew orden , w ie es die S ta d t N ürnberg  
und der K re is U n te rfran k en  fo rdern , w elch ’ le tz te re r  
auf G rund des A rt. 97 des b ay r. W asserg ese tzes inzw ischen 
d er T räg e r d e r U n te rh a ltu n g sp flich t a n  d e r  P egn itz  
g ew orden  w ar, die a ls F l u ß  m i t  e r h e b l i c h e r  
H o c h w a s s e r g e f a h r  e rk lä rt w urde. D as S traß en - 
und F lu ß b au am t N ürnberg  w urde  nun 1911 m it d e r  A u s­
a rb e itu n g  eines neuen  E n tw u rfes  b e au ftrag t, w obei nach  
versch iedenen  E rw ägungen  dem  T u n n el die g esam te  A b­
führung  des schäd lichen  H. W . zugew iesen w urde. Das 
T a lsp e rren p ro jek t w urde endgü ltig  fa llen  g e lassen , ebenso 
alle  w e ite ren  A rbeiten  au ß erha lb  N ürnbergs, u n d  d as nun 
au f e tw a 10 Mill. B ausum m e g e sc h ä tz te  P ro je k t dem  b ay r. 
L an d tag  v o rge leg t und von  d iesem  genehm igt.

N ach diesem , dem nach neuen, d u rch g ea rb e ite ten  E n t­
w urf sollen v o n  d en  430 cbm/Sek. des g rö ß tem  H. W . 
d. J . 1909 nun  350 cbm/Sek. d u rch  den T unnel, aber d u rch  
den  offenen F luß lauf, also d u rc h  d ie S ta d t, n u r  noch 
.80 ebm/Sek. g e le ite t w erden . Z ur E in fü h ru n g  d es H. W. 
in d en  T unnel ist eine K o rre k tio n  d e r  P eg n itz  oberhalb  
d e r T unnelm ündung  v orgesehen , d e ren  E in fassungsdäm m e 
an d en  das P e g n itz ta l q uer du rch sch n e id en d en  E isen b ah n ­
dam m  N ürnberg— B ayreu th  ansch ließen . (Vgl. d e n  P lan  
Abb. 1.) Die besteh . P eg n itzb rü ck en  k ö n n en  dabei 
e rh a lten  w erden. V or dem  T u nnelein lau f is t  e in  90 m 
langes S tauw ehr anzulegen, d a s  den  be iden  b esteh . T rieb ­
w erk sk an älen  das erfo rderliche  W asse r w e ite r zuw eist. 
Ih re  S chützw ehre k önnen  bis 25 cbm/Sek. abführen . Die 
restlich en  55 °bii\ d ie  bei H. W . durch  die offene P eg n itz  
abfließen sollen, w erden  e in e rse its  d u rch  d e n  Ü berfallrücken  
des W ehres, an d ere rse its  d u rc h  den G ru n d ab laß  zw ischen 
den  beiden Schützw ehren  abgeführt.

Abb. 2 zeig t ein Modell des B auw erkes, das nach 
B erechnungen  und  L ab o ra to riu m sv ersu ch en  v o n  Prof. 
R e h b o c k ,  K arlsru h e, so ausg eb ild e t is t, daß  d er E in ­
lauf in  den T unnel u n te r  d e n  g e rin g s te n  W ellen- und 
W irbelerscheinungen  erfo lg t, also m it ge rin g stem  D ru c k ­
h ö heverlust, und  d aß  d ie  350 cbm/Sek. H. W . durch  
den  T unnel u n te r  E rh a ltu n g  d e r erfo rderlichen  G eschw ind ig ­
k e it ab g efu h rt w erden  können. D er T unnel h a t e tw as über 
3 km L än g e  u n d  ein P rofil von  8,7 m H öhe, 9,2 m B reite  
rund  65 i m b enetztem  Q uerschnitt. Bei L 4 3 Gefäl l e 
ist d ie  W asserg esch w in d ig k eit im  T u n n el i. m ax 5 m /sek 
D er T unnel lieg t m eist 20— 30 m u n te r G eländeoberfläche  
(Sohle 11,5 m tie fer als d er „T iefe B ru n n en “ d er B urg  
und 20 m tie fer a ls d e r g ep lan te  S traß en tu n n e l u n te r  dem

B urgberg . E r d u rc h fä h r t  au f 2,5 km L än g e  K eu persand­
ste in , b ed arf h ie r  also  n u r  e iner e in fachen  A usm auerung, 
die in h a rten , g la t te n  K lin k ern  v o rg eseh en  ist. N ur auf 
je 250 m L an g e  am E in- und  A u s lau f d u rc h fä h rt er san­
d igen  B oden u n d  b ed arf  h ie r  e ines E isenbeton-A usbaues. 
U n te rh alb  d e r  T u n n e lau sm iin d u n g  ist, vom  A ltb e tt der 
P eg n itz  g e tre n n t, ein o ffen er H. W .-K an a l so w eit geführt, 
d aß  ke in  sch äd lich er R ü c k s ta u  in d ie  S ta d t h inein  en t­
s teh t, D er gew u n d en e , m eh rfach  v o n  diesem  K anal ge ­
sc h n itten e  F lu ß lau f m uß d a h e r  au f e tw a  2 km L änge  k o rr i­
g ie r t  w erden . Z w ischen dem , au s w irtsc h aftlic h en  Gründen 
hohen  T unn elp ro fil und  dem  flach en  H. W . - K an al is t auf 
140 m L än g e  e in  Ü b erg an g  m it in d e r R ich tu n g  des 
W asserg efä lles  m it 4,5 v. H. a n s te ig e n d e r  Sohle eingelegt, 
auf dem  d ie  W asse rg e sc h w in d ig k e it von  5 m im Tunnel 
auf 2 m /gek. im K a n a l h e ra b g e se tz t  w ird . A uch die Ge­
s ta ltu n g  d ieses  Ü b e rg an g ss tü ck e s  ist d u rch  die Reh- 
b ock’schen  M odellversuche b estim m t w orden. Die Folge 
d ieser A n o rd n u n g  is t a lle rd ings, d a ß  d e r  T unnel n ich t voll­
s tän d ig  m it na tü rlich em  G efälle  e n tle e r t  w erden  kann , doch 
ist zu diesem  Zw eck (bei e tw a ig en  R ep ara tu ren  im 
T unnel und  zw ecks E n tfe rn u n g  des sich in ihm an­
sam m elnden  Sandes) ein  e lek tr. P u m p w erk  vorgesehen.

Zur w e ite ren  B ese itig u n g  d e r  H. W .-G efahr hat 
i. J . 1913 b e re its  eine R e g u lie ru n g  d e r  sogen. D ooser Enge, 
e tw a  3.6 km u n te rh a lb  des T u n n e lau s lau fe s  sta ttgefunden , 
die b isher e in en  s ta rk e n  H. W .-A ufstau  b ew irk te . D urch­
g e fü h rt w u rd en  in d iesem  Ja h re  au ch  schon eine Reihe 
an d ere r A rbeiten , d e r  G ru n d erw erb , d e r  A bschluß der 
V e rträ g e  m it d e n  T u n n e lü b e rlieg e m  h in sich tlich  d e r er­
fo rd erlichen  G ru n d d ie n s tb a rk e ite n  usw . A uch w urden er­
fah rene  T u n n elsp ez ia lis ten  -— P resse l, R o th p le tz  —  gehört, 
und  au f ih ren  R a t  w u rd e  in d a s  T u n n e lp ro jek t (nach 
A rt d e s  A u sfü h ru n g sv o rg an g es  im I. S im phon-Tunnel) ein 
P ara lle ls to llen  v o n  1,6 m L ich th ö h e  u n d  1,85 m Licht- 
w eite  in 17,5 !n A ch sab stan d  angenom m en , d e r bei der 
A usführung  d u rc h  Q u ersch läg e  m it dem  H aup tsto llen  zu 
verb inden  is t u nd  sp ä te r  d ie  A b w ässe r d e r  östlichen S tad t­
teile  vom  V eilhof-T ullnau  ab  ohne In an sp ru ch n ah m e des 
schon ü b e rla s te te n  A lts tad t-K a n a ln e tz e s  nach  W esten  ab­
füh ren  soll. A uch d ie  V o ra rb e iten  fü r d ie  V ergebung 
der B au arb e iten  w aren  sch o n  e in g e le ite t.

D ann  kam  d e r K rieg , d ie  A rb e iten  w u rd en  eingestellt, 
und 1918 sch ließ lich  w u rd e  d a s  schon  geschaffene Neu­
bau am t au fgehoben . N ach  dem  K rieg e  w u rd e  i. J .  1919 die 
F ra g e  von  d e r  R e g ie ru n g  w ied er a n g ere g t, die Stadt 
N ü rn b e rg  sp rach  sich en tsch ied en  fü r  d a s  T unnelpro jek t 
a ls b e s te  L ö su n g  a u s  u n d  v e rp flic h te te  sich  ern eu t zur 
A ufb rin g u n g  v o n  25 v. H. d e r  A u sfü h ru n g sk o sten , wenn 
d e r K re is  ebenfalls 25, d e r S ta a t  50 v . H. g a ran tie rten . Der 
K re is  ü b ern ah m  ebenfalls d ie  V erp flich tu n g , d e r  b ay r. L andtag  
leh n te  ab er im F rü h ja h r  1921 e ine  V e rp flic h tu n g  bezüglich 
der Ü bernahm e des au f ihn en tfa llen d en  K o sten an te ile s  ab 
und  bew illig te  n u r eine w e ite re  R a te  v o n  3 Mill. zur 
gen au en  D u rc h a rb e itu n g  u n d  V e ran sch la g u n g  des T unnel­
p ro jek tes . D ieses se lb st wuirde ab er n och  zw eim al an ­
g egriffen , einm al 1919 d u rc h  e rn eu te  P ro p a g ie ru n g  des 
T a lsp e rren p lan es , d e r  n un  a b e r  d u rc h  ein G u tach ten  von 
B au d irek to r L i n k ,  R u h rta lsp e rren -V ere in  E ssen , end­
g ü ltig  a b g e tan  w u rde , u n d  1921 d u rc h  ein  neues P ro jek t 
von p r iv a te r  S eite , g ew isse rm aß en  eine  V erb esse ru n g  des 
F rau en h o lz -P ro jek te s , b e sc h rä n k t  au f eine  n u r teilw eise 
A b führung  d es g rö ß te n  H o ch w assers  u n d  v e rb u n d en  mit 
A n lagen  zu r W a sse rk ra f ta u sn u tz u n g . E in  neues R eh­
bo ck ’sehe Si G u ta ch ten  sp ra ch  sich  d ag eg en  u n d  fü r das 
re ine  T u n n e lp ro jek t a ls b e s te  L ö su n g  aus, u n te r  dem  E in­
d ru c k  d e r  s te ig en d en  In fla tio n  leh n te  ab er d e r bayr. L an d ­
ta g  im J a n u a r  1923 e ine  G aran tieü b e rn ah m e  e rn eu t ab.

D as N o ts ta n d sp ro g ram m  d e r  R e ich sreg ie ru n g , das 
300 Mill. M. fü r N o ts ta n d sa rb e ite n  b ew illig te  und  davon 
80 Mill. M., au f 2'A J a h re  v e r te il t ,  B ay ern  zuw ies, g ab  dann  
1926 e inen  e rn eu ten  A nstoß . D a  m it d e n  A rbeiten  nach 
dem  S tan d  d e r D u rc h a rb e itu n g  d e s  P ro je k te s  so fo rt h ä tte  
b eg o n n en  w erd en  k ö n n en  und  d a  se ine  D urchführungen  
w ich tigen  In d u s tr ie n  ein g u te s  B e tä tig u n g sg eb ie t gebrach t 
h ä tte , w u rd e  b e a n tra g t,  d ie  A u sfü h ru n g  schon  fü r 1926 in 
den P lan  d e r N o ts ta n d sa rb e ite n  au fzunehm en . D as konnte  
ab er n ich t d u rc h g e se tz t  w erden . D e r S ta d tr a t  v o n  N ürn ­
b erg  s te llte  a b e r  500 000 M. in d e n  H a u sh a lt fü r 1927/28 
ein, um  z u n äc h st d ie  K o s te n frag e  noch  einm al gründlich  
n ach p rü fen  zu lassen . G le ichze itig  wuirde d e r e ingangs 
e rw äh n te  A n tra g  a n  d ie  R eichs^ u n d  S ta a ts re g ie ru n g  ge ­
ste llt, n u n m eh r M ittel im H a u sh a ltsp la n  1927/28 au s­
zuw erfen  fü r d iese , fü r N ü rn b e rg  so w ich tig e , A ufgabe. —

Der Stand der Angelegenheit is t au g enb lick lich  der, 
daß Mittel in dem bayr. N a c h tra g se ta t  b ish e r noch n ich t 
eingestellt sind, daß aber der H a u sh a ltsau ssch u ß  des L an d ­
tag es und die Regierung w e ite r  a u fg e k lä r t  w erden.
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y in is te rp räs . H e ld  hat sieh  p e rsö n lich  fü r d ie N otw endig- te l für d iese  A ufgabe flüssig  g em ach t w erden  können , s ie
keit des H . W . - S to lle n s a u sg e sp ro ch e n  u nd  d ie  R eg ie ru n g  schein t 11ns v o rd rin g lich  v o r m anchen  a n d eren  zu sein,
hat vom  K re is  M itte lfrank en  eine en d g ü ltig e  a u th en tisch e  W ir w ünschen d e r S ta d t N ürnberg , d aß  sie endlich
Erklärung eingefordert, d a ß  e r g e w illt  sei, im  E in v ern eh m en  erre ich t, w as sie so lange e rs treb t, d. h. w irk sam er Schutz
mit der Stad t N ü rn b e rg  d ieses P ro je k t d u rch zu fü h ren  u n d  v o r neuen  H o ch w asserk a tastro p h en . ehe d u rch  solche un-
die restlichen M ittel, d ie  n a ch  A bzug  d e r b e re its  aus- e rse tz lich er Schaden  an g erich te t w erden  kan n . —  Fr. F..
geführten T eila rbeiten  jetzt 
uoeh mit 1< M ill. M. a n ­
gegeben werden, a u fzu ­
bringen.

E in  neues H och w asser, 
das am  10. N ov . d. J. ü ber 
Nürnberg h in w e gg in g , d ie ­
ses M al entstanden a u s u n ­
gewöhnlich starken  N ied er­
schlagen in  der n äh eren  
Um gebung N ü rn be rgs, d ie  
unmittelbar der P eg n itz  
zuflossen. hat gezeigt, d aß  
der Stadt au ch  au s a n ­
deren als den  oben g e ­
schilderten U rsachen  G e ­
fahr droht, so d a ß  die 
Durchführung des H .W .-  
Schutzes noch d rin g lich er 
erscheint.

V o r  allem  m u ß  die  
Frage entschieden w erden , 
ob M ittel d e r  . .P ro d u k ­
tiven E rw erb s lo sen fü r­
sorge“* des R eiches fü r 
diese Zw ecke  zu r V e r­
fügung geste llt w erden  
können, und d e r  bay r.
Finanzminister w ird  S te l­
lung dazu nehm en m ü s s e n . ---------------------------------

schlechten F ü n a n z S ^ M i t "  Abb. 2. Ein laufbauw erk für den Tunnel mit Vorbecken und W ehr (Modell).

Unverlegbare Entwicklungs-Industrie der Großstädte.
Insbesondere um Berlin. (H ierzu  l  A bbildung .)

E
in ige Jahre  v o r  dem  K rieg e , e tw a  um  19C6. s tan d  die 
G roßstad tindustrie  v o r  der E n tsch e id u n g  zu  y » “ d ern . 
D ie  eingenom m enen G renzen  in n erh a lb  d e r  S tad tte ile , 
in denen die einzelnen B etrieb e  lagen , w aren  p lö tz lich  u m ­

baut. die A u sd e h n u n gsm ö g lich k e ite n  u n te rb u n d e n  L n 
gerade jetzt trat d iese In d u s tr ie  d u rch  d as A u fs te ig en  d er 
Elektrizität in  eine E p o ch e  der E n tw ic k lu n g  ein. w ie > e 
Deutschland b is  dah in  n icht g e k a n n t h a tte .

Um stellt v o n  e in e r d u rc h a u s  k u rz s ich tig en  o h n u n ^  
politik. srehemmt d u rc h  K le in b e trie b e  und  stä d tisc h e  
Unterlassungen im S tä d te b a u  ab g esch n U ten  von  dem  zu 
Entfaltung u n b ed in g t e rfo rd e rlic h en  \  e rk eh rsn e tz  de  
Schienen- o der W a sse rs tra ß e n , d rä n g te  d ie  F ra g e  ih rer 
Lehensm öglichkeit z u r  en d g ü ltig en  L osung- 
und probierte d ie  \  e r le g u n g  a u f  N eu lan d  i < > i-n L ,
langwierigen V e ih an d lu n g en . E rw äg u n g e n  und  J - i i t e r -  
suehungen a ller e in sch läg ig en  \  o rb ed in g u n
Entschluß, d ie  V e rleg u n g  d e r  B e trieb e  n ic h t ü b e r d  e
30-km-Zone von  d e r G ro ß s ta d t au szu d eh n en . In n e rh a lb
von diesem  P ro g ram m  e n tw ic k e lt«  S iem ens »ein - 
anlage auf dem  G elän d e  v o n  Cvpaadau, B orsig  in  l e g e ,  
die A. E. G. in J o h a n n is th a l  - Ober& choneweide, C yklop
u.a.m. in W itten a u  u n d  B e rg m an n  E . G se ine  G ™ ß ^ E g > e  
und L ab o ra to rien  in  d e rse lb e n  G egend . F ü r  '  * .
Verlegung »-ab se lb s tv e rs tä n d lic h  d e r  g e p la n te  u n d  m  A n­
griff genom m ene T e lto w k an a l n e b s t O s th a fen  d ie  un g efah  
Peripherie an. d a  se in e  L ag e  und  se in  F a u  er» ' 
dingte G rundlage d es V e rk e h rs  schuf. E rs t  ‘
siedelte sich an  d ie se r  W a s se rs tra ß e  au ch  die e m p w  
schnellende K rie g sin d u str ie  in ih ren  \ e r s c  t-
Zweigen ebenfalls an . d e ren  E n tfa ltu n g . eben> > 
Umstellung, d a n n  sp ä te r  in  d en  W in d e ln  s teck en -

^eblSo m it1 z^ ig ten a lle  V ersuche d e n  W eg innerhalb der 
30-km-Zone. und an d ie  G ebiete a u ß e r h a i b  dieser en^ ^  
steckten Grenzen w a r au s Gründen begreiflichen
keineswegs zu denken. i

M it der E n tw ic k lu n g  d e r  M oto ren  zum  P e rso n e n - unü  
Kraftwagenbetrieb, des F lu g w esen s u n d  d e r  F  V. 
schienen in  neuerer Zeit die  M öglich k e iten  t
tralisation dieser In d u str ie n  u n d  ihrer 
wieder aufzuleben und  in  g re ifb a re  F o rm  im ■- “ j p¡,ipr 
gelangen: alle in  auch  d iese  H o ffn u n g en  h a b en  ^  
nur teilweise und auch  d a  n u r  z iem lich  u n te r  den? ,,J

s ic h tsp u n k ten  w ie in  d en  v o rh erg eh en d en  E pochen  erfüllt. 
D iese Ju n g -  und  E xperim en tie r-In d u strie  m u ß te  e rs t noch 
E n tw ick lu n g sstu fen  erste igen , um  u n g e fäh r d en  Im fa n g  
ih re r E n tw ick lu n g sm ö g lich k eiten  ta s te n d  festzu legen , urnl 
blieb dabei im S ta d tin n e ren  u n d  in  d e n  V o ro rten  T em pel­
hof M arienfelde. Jo h a n n is th a l. W estend . H alensee u. a. m. 
hänsren. N ur in  dem  A usnahm efall d e r  g roßen  Sender 
w urden  N auen. K ö n ig sw u sterh au sen  u n d  Jü te rb o g  zw ischen 
d e r 30- u n d  40-km-Zone in  A nspruch  genom m en.

E s  m ag  d ah in g este llt b leiben, w ie w eit d ieser 
in d u strie lle  Z uw achs d e r G ro ß s tad t d u rch  d ie  au ß ei- 
o-ewöhnlichen W irtsc h a ftsv e rh ä ltn isse  d e r  N achk rieg sze it, 
d er n ich t zu le tz t auch  fin anzpo litisch  bestim m t w urde. g e : 
fö rd ert is t. E s ist w ohl m öglich, d aß  die A nsied lung  bei 
ru h ig e r w irtsch aftlich e r E n tw ick lu n g  le ich te r  und in 
e inzelnen  abgesch lossenen  T ra b a n te n  a ls L an d p lan u n g  er- 
fo l° t w äre  F ü r  einzelne B e trieb e  lä ß t sich d as so g ar be­
w eisen A ber es handelt sich h ie rb e i um  Im ponderab ilien , 
d ie sich  e iner k r itisch en  U n te rsu ch u n g  en tz ieh en  L s v e r­
b r i c h t  m eh r E rfo lg , u n ab h än g ig  von  d e r W irtsch afts- 
k ris is  a llgem ein  die G ründe au fzusuchen , d ie  d en  D urch- 
nano-sprozeß de r In d u str ie  u n d  som it die N eusied lung
au ß erh a lb  d e r G ro ß s täd te  fö rd ern . ,

Bei d e r W ah l des S tan d o rte s  ha t n u r d ie  bew egliche, 
v e rleg b are  In d u str ie  eine gew isse  F re ih e it. A lle in d u ­
s trie llen  B etriebe, die d u rch  ih re  A b h än g ig k eit \ o n  be 
s tim m ten  R oh- oder HU fsstoffen. v o n  M assen tran sp o rt oder 
W asse rv e rso rg u n g  an  e inen S ta n d o r t gebunden  a n d . 
sch a lten  v o n  v o rn h e re in  aus. D azu  geh ö ren : B ergbau , die 
S ch w erin d u strie , d e r Schiffbau, d ie chem ische G roß- 
itH s rie Z ucker-. S tick s to ff u n d  D ü n g em itte l (P ie s ten tz - 
H aüe) te ilw e ise  a u ch  s tö ren d e  B etriebe, G erbereien  und 
E i s f a b r i k e n  D iese In d u str ieg ru p p e n  h ab en  n irgends 
z u  e ig en tlich en  G ro ß s tad tb ild u n g en  gefü h rt, son d ern  heg en  
m eist d ich t v e r te il t  au f g eo log ischen  B a n d em  (R uhrgeb i . 
R m m k o h lc ii-  u n d  SSrarstciDkohlcngcbiett? ** .

V on d en  ü b rig en  In d u s tr ieg ru p p e n  scheide t noch  eine 
a u s  d ie  in d e r W ah l des S tan d o rte s  n ich t 

frei is t  ’ D as ‘sin d  d ie  v o rw ieg en d  a rb e itso rie n tie rten  
In d u str ien  d ie auf n ied rig e  L o h n g eb ie te  ang ew iesen  sind.

ü b e rh au p t sich b e h au p ten  zu  können , w ie d ie  T extil- 
• l -trip  pT nnen- Schuh-, S p ie lw aren - u n d  In s tru m en ten - 
F a b rik a tio n  ^lie  E d e to eB U - und  T . t a t e a r W M , .  j b e  
a u ^  ata H e im arb eit in e inzelnen  G eg enden  se it J a h r -

3. Dezember 1927.



H underten b o d en stän d ig  ist. N eben d er A rb e its trad itio n  
sp ie lt v ie lfach  d ie  T a tsa ch e  eine  Rolle, daß  d iese  halb- 
a g rarisch en  A rbeitsg eb ie te  lan d w irtsch aftlich e  K le in ­
be triebe besitzen , in den en  d ie A rb e ite rsch ich ten  einen 
N eben v erd ien st für den  E m äh ru n g sb ed arf  und  einen R ü ck ­
h a lt  bei E rw erb slo s ig k eit finden.

D er R e st d e r  In d u str ie  aber, d e r  v e rleg b aren  B etriebe, 
ne ig t m it ge rin g en  A usnahm en zur G roßstad t. W enn  
auch  bei d iesen In d u striezw eig en  die H erste llu n g s­
bed ingungen  sehr versch ied en  und v e rw ick e lt sind, so 
lassen sich d och  ein ige  gem einsam e G ründe fü r ihre 
N eigung zur G ro ß stad t anführen . H ier sind  sie zu n äch st 
d er V e ran tw o rtlich k e it in  d er W o h n u n g sfrag e  enthoben. 
Ih re  F a b rik a te  sind  d u rc h  tech n isch en  F o r tsc h r itt  oder 
d u rch  d en  Z eitgeschm ack  häufigen  V erän d eru n g en  u n te r­
w orfen, d ie  B etriebe haben  d ah er m it s ta rk en  K o n ju n k tu r­
sch w ankungen  zu rechnen  und g lauben  auf ein re ich liches 
A rb e itsan g eb o t angew iesen  zu sein. D ie B elegschaft 
an d ere rse its  selbst, d ie  häufig  w echselt, g lau b t ebenfalls 
n ich t auf den g roßen  A rb e itsm ark t ve rz ich ten  zu können. 
J e  w eniger d e r  M ann auf dau ern d e  B eschäftigung  bei einem  
W erke rech n en  kann , desto  s tä rk e r  b e s teh t d e r W unsch  
nach  V erbesserung , N ebenverd ienst von  F ra u  und  K indern . 
H ier b ie te t d ie  G ro ß stad t dem  freien  Spiel de r K rä fte  die 
w e itesten  M öglichkeiten. In  B erlin  is t d ie  H ä lfte  d e r  g e ­
sam ten deu tschen  e lek tro tech n isch en  In d u strie , ein F ü nfte l 
des V erv ielfältigungsgew erbes, ein  S echste l d e s B e­
k leidungsw esens zusam m engefaßt.

s ta d t is t d ie  O rg an isa tio n  des M ark tes . S ie b ie te t die Mög­
lich k e it d e r s tä n d ig e n  p e rsö n lich en  F ü h lu n g n ah m e m it dem  
H andel, den  B anken , d e r  V e rs ich e ru n g  und dem  E xporteu r 
und  is t S itz  jen e r Z en tra ls te llen , d ie  ü ber d as h eu tige  v e r­
zw ick te  System  v o n  E in- u n d  A usfuhr en tscheiden . Die 
Z usam m enballung  sc h a fft d e n  M arkt, und  die R ü ck sich t­
nahm e au f den  A bsatz  g e w in n t im m er m eh r an  B edeutung  
und  die V e rk eh rssc h w ie rig k e iten  w erd en  im m er be­
än g stig en d er. Mit g ro ß e r  M ühe is t  es endlich gelungen, 
die lä n g s t g e p la n te  süd liche  U m gehungsbahn  für den 
G ü te rv erk e h r v o n  G roß-B erlin  v o n  M ichendorf— M ahlsdorf 
(siehe d en  P lan ) au f d e r  S tre ck e  v o n  M ichendorf bis G roß­
beeren  a ls T e ils trec k e  fe rtig zu s te llen , w om it d iese  dem ­
n ä ch s t im Zuge des T e lto w k an a ls  in B etrieb  genom m en 
w erden  kan n . D ie F e r tig s te llu n g  d e r  R e sts trec k e  bis 
M ahlsdorf is t noch  n ich t ab zusehen .

W elche  B ed eu tu n g  d ie se r  V erk eh rsw eg  für die 
In d u strie  ha t, ze ig t d e r  P lan . Im m erh in  is t nun eine u n ­
m itte lb a re  V erb in d u n g  fü r G ü te r (G üsten— A n h alte r B ahn­
hof) geschaffen . E in e  v ie lse itig  en tw ick e lte  F ertig in d u strie  
k an n  n u r in v o lls tä n d ig en  V e rk eh rs -  und H an delsstäd ten  
gew innen ; n u r h ie r  la s se n  sich d ie  A bsatzm öglichkeiten  
am  sich ers ten  e inschätzen .

N ach a llen  V ersu ch en  u n d  g u tem  W illen  tre ten  der 
D ezen tra lisa tion  zw ei w e ite re  S ch w ie rig k e iten  entgegen. 
E ine V erleg u n g  v o rh a n d en e r W erk e  sc h e ite rt heu te  a m ' 
K ap ita lm angel, d a  sie  m eis t ebensov ie l K a p ita l erfordert 
w ie eine N eu g rü n d u n g . D ie B e h a rru n g sk ra f t  d er W erke

Man h a t v ielfach g e lten d  gem ach t, d a ß  d ie  v e rleg b are  
Ind u strie  in  d en  K le in s täd ten  m it ih ren  n ied rig en  G ru n d ­
s tü cksp re isen  g ü n stig ere  B edingungen  habe o der d a ß  die 
w achsende B o d enverteuerung  in  d e r  G ro ß s tad t d e r  A us­
dehnung  hem m end en tg eg en tre te . E s is t auch  häufig  
g e lten d  gem acht, d aß  eine Ä nderung  d urch  d ie  F o r t ­
sch ritte  der T echn ik  e in tre ten  könn te . D urch eine Z er­
legung  des A rb e itsv o rg an g es k ö n n ten  einzelne F a b r ik a ­
tio n sg ruppen  aufs L an d  o der in  d ie K le in s tä d te  v e rle g t 
w erden, so d aß  d ie  B estand te ile  fern  vom  O rte  d e r  E r ­
zeugung  in d e r  G ro ß s tad t zusam m engesetzt w erden . J e  
w eiter die N orm ung fo rtsch re ite , um so eher sei das 
m öglich. B is heu te  haben  d iese  F o rtsc h r itte  in d e r  T echn ik  
noch k e inen  A usd ru ck  in de r S ied lungsform  gefunden , 
v ielm ehr sch e in t d e r W eg  u m g ek eh rt zu gehen. J e  w e ite r 
die T echn ik  fo r tsch ritt, um  so m ehr v e rlo ren  die S tä tte n  
d e r  R ohsto ffgew innung  an  B edeutung! D ie S teinkoh le  
löste d ie  S chw erindustrie  v o n  d en  E rz s tä tte n  ab, d ie  
B raunkoh le  m ach te  d ie  G lasindustrie  v o n  d er V e rso rg u n g  
m it H olzkohle frei, die e lek trisch e  K ra ft b e fre ite  B etriebe, 
d ie v o n  W asse rk ra ft und T u rb in en  ab h än g ig  w aren , von  
ih re r G ebundenheit. W enn  d e r Ö lm otor sich d u rc h se tz t 
und  d ie  V erö lung  d e r  R ohkoh le  w irtsch aftlich e r v I, 
k an n  sich auch  d ie  gebundene  In d u strie  von  den K ob. n 
lagern  ablösen. A uch d e r  K ra ftw ag en , d e r  h eu te  bereits  
e lek trisch  läuft, d a s  F lu g zeu g  m it A n trieb  o der ohne 
M otor w erden  kau m  eine Ä nderung  herbeifü h ren ; beide 
b rauchen  S tü tzp u n k te  (G aragen, F lu g h äfen  m it B ahnhöfen 
R e p a ra tu rw erk s tä tte n ) und  v o r allen D ingen  In a n sp ru ch ­
nahm e u n d  A bsatz , den  ihnen  n u r die G ro ß s tad t v e rb ü rg t.

E s kom m t noch hinzu, daß  bei de r S tan d o rtw ah l d e r  
bew eglichen In d u strie  neben  den P ro d u k tio n sfa k to re n  eine 
ganze R eihe  v o n  an d eren  G esich tsp u n k ten  eine R o lle  sp ielt 
au ch  w enn m an von  p e rsön lichen  G ründen  o der vom  Zu­
fall absieh t, d ie  de r e igen tlichen  B ildung v o n  so g en an n ten  
T rab a n te n s tä d te n  h in d ern d  im W ege stehen . D ie G roß­
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w äch s t m it ih re r  G röße. U nd, w ie  g e sa g t, bevorzugen 
neue W erk e  die G ro ß s ta d t au s G rü n d en  d e r W ohnungs­
beschaffung . In  d e r G ro ß s ta d t is t  d ie  W o h n u n g sn o t v o r­
he rrsch en d , u n d  den n o ch  is t h ie r d ie In d u s tr ie  d e r  Sorge 
fü r die U n te rb rin g u n g  ih re r  B e leg sch aft am  schnellsten 
(n ich t zum  b esten ) en th o b en , d a  d ie  G ro ß s ta d t tro tz  aller 
W o h n u n g sn o t im m er n och  G e leg en h eiten  zum  U nter­
sch lüpfen  L ed ig er b ie te t u n d  h ie r  eb en so g u t F ach arb e ite r 
zur V erfü g u n g  s te h en  w ie  in d e n  O rten  m it a lte r  A rbeits­
trad itio n .

E nd lich  b ie ten  d ie  G ro ß s tä d te  n och  gew isse  V orteile 
in ih ren  F o rsc h u n g ss tä tte n  und  L ab o ra to r ie n  als Sitz der 
\ e rb än d e  u n d  d e r N ach rich ten ü b e rm ittlu n g . E s scheinen 
also d ie  A u ssich ten  fü r e ine  D e ze n tra lisa tio n  d e r  In d ustrie  
h eu te  in D eu tsch lan d  g e r in g e r  a ls  je  zu sein. D er Zug 
nach  d er S ta d t b e h e rrsc h t n ic h t n u r  d ie  M enschen, sondern 
auch die G ü te rp ro d u k tio n . J e  m eh r w ir, gezw ungen 
durch  p o litisch e  G ründe , d ie  In d u s tr ie a u s fu h r  fördern , 
um so g rö ß e r w ird  d ie  G efahr, d a ß  sich  d ie  V eredelungs­
in d u strie  in den  G ro ß s tä d ten  o d e r d e ren  N ähe  zusam m en­
hallt. D ieser so z ia lp o litisch  u n e rfreu lich e  V o rg an g  k ö nn te  
nu r d u rch  eine w e its ich tig e  V e rk eb rsp o litik  behoben  w er­
den, indem  d ie  in d ieser H in sich t e n tw ic k e lten  G edanken 
u n se re r  V é rk eh rs fec h n ik e r v e rw irk lich t w ürden . B isher 
sind w ir jedoch  v o n  e in e r  d a d u rc h  e n ts teh en d en  E n t­
la s tu n g  d e r G ro ß s ta d t w e it e n tfe rn t, und  die L ösung auf 
dem  W ege d u rc h  d ie  L u ft b r in g t v o re rs t  n u r geringe 
M i l d e r u n g . -  * V e n i t z
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